
Weihnachtsbrief Reval. Ev. d. Verb. j. Mädchen. 
Dezember 1927.

Als wir vor einiger Zeit leise anfragten ob die Juilgmädchen- 
kreise und die hier und da „Verstreuten" auch tu diesem Jahre einen 
Weihnachtsbrief würden haben wollen — mchrten sich Stimmen die 
durum baten: Ja, bitte, durchaus!

. So sammelten wir denn wieder freudig Aufsätze, Frageu, Nach­
richten und heute grüßt Euch der Brief von neuem, die einen als alter 
Bekannter, die andern als neuer Freund.

Was er soll? — Ein Liebesbaud 'knüpfen von einem Mädchen­
Herzen zum andern — ihnen allen sagen, daß wir an sie denken. Er 
soll ihnen ein Stückchen unseres Selbst schenken das im Kleide eines 
Gedankens, einer Frage, eines Bildes, eiiles Gebets sie alle umfassen, 
lieben und — grüßen soll.

Grnß und Gegengruß — nicht wahr, so ist's doch Sitte? Schreibt 
uns nun auch was, etwa Antworten auf die Fragen, Nachrichten über 
Eure Kreise uud Vere'ine, oder über Nöte, Sorgen, Lasten; schreibt 
ob der Weihnachtsbrief so oder anders wiederkommen soll?

H. P. v. P.

Unsere Zeit braucht Menschen, ganz waihre, 
Ganz üvnndevvoll schlichte, -klare, 
Die, weil sie sich lvissen an Gott gebunden, 
Haben die heiligen Matze gefunden 
Für Enge und Weite in allen Dingen. 
Menschen, die in verborgenem Ringen 
Sind fest gewoüden und fest nun stehen. 
Ganz königlich frei, in Zügeln doch gehen, 
Sich selber meistern und dienen den andern. 
Die die Wahrheit lind und mit Liebe sagen. 
Nicht verdammen und niemals verzagen.
Menschen, die niemals verlernen das Hoffen, 
Weil ihnen all'weg die Türe steht offen 
Zum Herzen Gottes in Freude und Leid, — 
Solche Menschen braucht unsere Zeit. (M. Feesche.)

Und deine Seele . . .?
„Ich trage meine Seele immer in meinen Händen." Ps. 119, 109.
Auch ihr baltischen Mädchen, die ich in Erinnerung an unser Zusammen­

sein in diesem Sommer herzlich grütze, wendet das Bild Nud. Schäfers kennen: 
Ein Mädchen trägt langsam vorwärts schreitend behutsam ein Licht in ihrer Hand 
und schützt es mit der anderen sorgsam vor dem Erlöschen.

„ So sollten wir alle unsere Seele in unseren Händen tragen, behutsam und 
sorgfältig; „denn sie ist das Licht in uns", von dem der Herr Christus 
in der Bergpredigt sagt: „Wenn nun das Licht, das in dir ist, Finsternis wird, 
wie grotz muß -dann die Finsternis sein."
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Aber vernachlässigen wir nicht heute alle unsere Seele? Das Leiben läkt 
uns so wenig Zeih an unsere Seele ülbevhanpt nur zu denken.

Die Ihr noch in der Schule seid, wie sehr und völlig nimmt sie Eure Zeit 
-und Eure innere Kraft in Anspruch. Und bei -denen, die im Beruf stehen, ist das 
noch mehr der Fall. Arbeit über Arbeit, bis zur Übermüdung. Wer kann dabei 
noch sein Innerstes, sein Heiligtum, seine Seele p-flegcn! Wozu man nach der 
-Arbeit noch Lust und Kraft hat, ist höchstens Körperpflege, Kövperbewegung, Sport 
-und Tanz, oder leichte -Geselligkeit. Zur Stille für -ein tieferes, das -Innere 
sondernde Buch sind wir nicht mehr fähig. -Innere Sammlung zu-m Gebet wird 
uns außeroüdentlich schwer zu finden. Konzentration, das heißt Ausrichtung 
unseres inneren Menschen auf den einen Mittelpunkt, auf Gott, wird uns immer 
fremder. Wir sind stumpf, oberflächlich und zerfahren. Das ist ei-ii ungeheurer 
schade; denn solch ein seelenloses D-ahinleben ist kein ivahres Menschenleben. 
Gott hat,uiis doch beides gegeben: „Leib und Seele", -und wenn wir nur leiblich 
-leben, erfüllen wir iiicht unsere Bestimmu-ng, gehen wir unserer Berufung zum 
Ewigen verlustig. Ja, wir find auch- nicht fähig, so -unser -diesseitiges 
Leben recht zu leb-eii; denn bei allen Ansprüchen, mit denen das Leben an uns 
hevantritk, koinmt es ldo-ch iiicht nur auf körperliche Leistungen, sondern auch auf 
die seelische E-instellung aii, im Verkehr mit den Menschen doch -nicht nur darauf, 
daß wir ihnen mit unserer Hände Arbeit oder mit unseren geistigen Fähigkeiten 
dienen, sondern daß wir uns innerlich recht zu ihnen stellen, also z. W. au-f Liebe 
und- Wahrhaftigkeit, also auf unsere Seele an. Oder in unserem Beruf auf 
Treue und Gewiffenhastigkeit. Oder in den Nöten des Lebens auf innere Kräfte: 
Geduld, Vertrauen und Hoffnung. Kurz, die feelifchen Kräfte sind zum Leben 
doch mirid-esteus so nötig, wie die körperlichen und geistigen Ksräft-e. Das Leben 
beansprucht uns eben ganz mit Leib, Geist und Seele. Darum ist es so verhängnis­
voll wenn wir unsere Se-rle vernachlässigen und ihr nicht zukommen lassen, was 
sie -bedarf.

Ich sehe -aber heute nicht nur weithin bei so vielen -und auch bei der 
Jugend eine sträfliche Wernachlässigung der Seele, sondern auch geradezu ihre 
Gefährdung. Christus hat das ernfte Wort vom „Sch-adennehmen" an feiner 
Seele gesprochen. Daran möchte ich auch die Jugend erinnern. Es ist nicht so 
leicht zu nehmen, toenn ein junges Mädchen bedenkliche Bücher liest, wenn unsere 
Jugend ihre Seele mit den Bildern, die das K-ino bietet, füllt oder -durch i-hre Klei­
durig ihre S-ee-le gefährdet.

Wir sind doch sonst so ängstlich vo-r Infizierungen. Seien w-ir es doch auch 
vor -Infizierungen unserer Seele. Es kann sich eine seelische Jugendinfizierung 
r-m ganzen Leben -einer Frau ganz außerordentlich verhängnisvoll auswirken. 
Beispiele dafür gibt es in Hülle und Fülle. Gewiß kann und w-ird -durch Gottes 
Gnade vieles wieder gut gemacht, daß es uns nicht für immer verdirbt, aber es 
ist im Leben in jedem Fall tausendmal schlimmer, wenn man sich seelisch infiziert 
als körperlich. Wie -können nur die jungen Mädchen, die in ihren -entscheidenden, 
auch für die Entwicklung ihres se-e-lischen Lebens fo entscheidenden Jahren stehen, 
so unbedacht und leichthin das Unreine in sich aufnehmen! Was -werden sie für 
Mütter und -Frauen fein. Denkt an diese Eure höchste irdische Bestimmung und 
hütet Eure Seele, d-irses kostbare Kleinod, mit allem Fleiß, denn daraus gehet 
das Leben. (Sprüche 4, 23.)

-So stelle ich -Euch jenes Mädchen auf dem Bilde Rudolf iSchä-fers als Ideal 
vor Augen. Wenn es auch fch-on in der Tracht als ein Mädchen einer -anderen 
Zeit, wie es die heutige ist, erscheint. Denn das -ist gewiß ein böser und ver­
hängnisvoller Zug unserer Zeit, daß unsere jungen Mädchen ihre Seele so sehr 
vernachlässigen und so -leichthin gefährden. Es ist schon gut, wenn wir in diese 
unsere Zeit ein Bild einer besseren Zeit stellen, damit w-ir -davon lernen.

Darum nehmt aus dem Wort des alttestamentlich-en, längst dahingestorbenen 
Frommen einen -Hinweis -auf das, -was Ihr alle heute auch tun solltet, 
gerade heute: _
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„Ich trage meine Seele immer in meinen Händen!" j * 
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. , Pasto r Hammerschmidt, Bieleseld. Ц
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